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I. Erklärungen und Stellungnahmen

Gelegentlich ihrer Voilversammiung vom 4.—6. Novem
ber 1992 haben die österreichischen Bischofe folgende
Erklarungen verabschiedet:

1.
Ausländer

Unzahuige Menschen in Osterreich lassen sich die Not
von Mitmenschen zu Herzen gehen und leisten groBzUgi
ge Hilfe, manchmal bis an die Grenzen des ihnen Mogli
chen. Ihnen, alien Hilfsorganisationen und den in diesem
Sinn tatigen politischen Verantwortlichen wollen wir
katholischen Bischofe dafur wieder einrnal öffentlich dan
ken. Hier gilt das Wort Jesu Christi: ,,Selig die Barmherzi
gen”.

Kein Land iSt heute eine Insel. Katastrophen im ehema
ligen Jugoslawien und in anderen Ländern und Wande
rungsbewegungen, deren Ursachen vielfaltig sind, fordern
auch Osterreich und die hier lebenden Christen heraus.
Osterreich und die mit ibm vergleichbaren Lander durfen
sich jenen Menschen gegenUber nicht verschlieBen, die in
groBter Bedrangnis eine Zuflucht suchen.

Wir Bischöfe achten die Sorgen jener, die eine Uberfor
derung unseres Landes durch Probleme von Menschen
aus dem Auslanci befurchten. Wir sind aber ebenso
Anwälte für eine moglichst groBzugige Hilfe an Men
schen in Not im In- und Ausland. Politische und andere
Gemeinschaften mogen gerade in dieser Frage das Wohi
Osteneichs für wichtiger halten als eigene Sonderinteres
sen und auf unrichtige Vereinfachungen verzichten. Tm
Ringen urn das zumutbare MaB an Hilfe darf das Oster
reichische Volk nicht in verfeindete Gruppen auseinander
fallen.

2.

Caritas

Die Osterreichische Bischofskonferenz weiB sich der
Caritas, ihren verantwortlichen Mitarbeiterinnen und Mit
arbeitern diesseits und jenseits der Grenzen und den
unzahligen Spendern zu tiefem Dank verpflichtet.

Die Caritas kann ihren groBen Aufgaben nur gerecht
werden, wenn sie auBerhaib parteipolitischer Auseinan
dersetzungen bleibt. Darum war sie bisher bemUht, und es
wird in Zukunft sorgfakig darauf zu achten sein. Die
Osterreichische Bischofskonferenz weiB sich in dieser
Absicht mit den Verantwortlichen der Caritas ems.

Naturlich kann eine kirchliche Hilfsorganisation nicht
in dem Sinn unpolitisch sein, daB sie ihre Anliegen nicht
in der Offentlichkeit zur Sprache bringt. Sie muB der
Anwait der Notleidenden sein.

Tm ubrigen soliten wir die wahren Dimensionen nicht
aus dern Auge verlieren. Angesichts der Katastrophe, die
sich mit dem herannahenden Winter im ehemaligen
Jugoslawien anbahnt, sind unsere innenpolitischen Span
nungen und Spekulationen fast bedeutungslose Rand
erscheinungen.

Die Osterreichische Bischofskonferenz bittet alle enga
gierten und verantwortungsbewuBten Kräfte in Staat, Ge
sellschaft und den Kirchen, weiterhin so vertrauensvoll
und effizient zusammenzuarbeiten wie bisher. Osterreich
hat mit den bisherigen Leistungen wabrscheinlich eine der
schönsten Seiten seiner Geschichte geschrieben.
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Im BewuBtsein, daB gerade hierzulande für den be
drngten Nachbarn AuBerordentliches geleistet wurde,
wagt es die Osterreichische Bischofskonferenz auch,
einen Appell uber die Grenzen zu senden, an alle Staaten
und ihre Verantwortlichen, Hilfsorganisationen und Kir
chen.

Das erwachende Europa hat eine Herausforderung für
die Menschlichkeit zu bestehen, eine Aufgabe, die nicht
nur S ache eines Nachbarstaates der bedrangten Regionen
sein kann.

3.
Eisenstadt — Jüdischer Friedhof

Die Usterreichischen Bischöfe nehmen bei ihren Bera
tungen auch die Sorgen und Anliegen unseres Volkes mit.
Wir sind erschrocken uber die Schandungen judischer
Gräber (Eisenstadt), verabscheuen solche Taten mit allem
Nachdruck und sind davon uberzeugt, daB alle Katholiken
dies ebenso tun. In diesen Tagen, da wir aller unserer
Toten gedenken, beten wir auch für die Opfer des jüdi
schen Volkes.

4.
Referatsverteilung

Manner: Bischofskoadjutor Christian WERNER
Katholischer Akademikerverband und Universitäts
pastoral: Weihbischof Christoph SCHONBORN
Janineum: Weihbischof Helmut KRATZL

5.
Famflie

Die Osterreichische Bischofskonferenz will in Zusam
menarbeit mit dern Papstlichen Rat für die Familie vom
14.—17. Oktober 1993 in Klosterneuburg einen Internatio
nalen KongreB uber aktuelle Fragen der Faniilie veranstal
ten. Er dient als Vorbereitung des von der UNO ausgeru
fenen Jahres der Familie.

Es werden cirka 300 Teilnehmer aus ganz Europa er
wartet.

6.
Weltkatechismus

Am 8. Dezember wird der Katechismus der Katholi
schen Kirche von Papst Johannes Paul II. in Rom der
Offentlichkeit übergeben. Auf der Bischofssynode 1985
von den Bischofen der Weltkirche gewunscht und vom
Papst in Auftrag gegeben, liegt nun nach 6jahriger Arbeit
dieses neue ,,Glaubensbuch” der Katholischen Kirche vor.
Die deutsche Fassung des Katechismus wird im Fruhjahr
1993 erhaltlich sein. Die BischOfe Osterreichs begrUBen
das Erscheinen dieses Werkes, an dessen Ausarbeitung
sie, mit Bischofen und Experten der ganzen Weltkirche,
Anteil genommen haben. Es ist einer der markantesten
Schritte der Katholischen Kirche nach dem II. Vatikani
schen Konzil. Als ,,Katechismus des II. Vatikanums”
moge der neue Katechismus zu der Erneuerung im Glau
ben beitragen, die Johannes XXIII. als Ziel vorschwebte,
als er vor 30 Jahren (11. 10. 1962) das Konzil eröffnete.

II. Gesetze und Verordnungen

1.
Kirchenkonzerte

I.

1. Kirchenmusik ist zu allererst em ,,integrierender
Bestandteil” der Liturgiefeier. Urn den gesamten Schatz
der Kirchenmusik und das wertvolle Kulturgut der Geist
lichen Musik zu erhalten und zu pflegen, können auBer
den kirchenmusikalischen Feiern mit gottesdienstlichern
Charakter auch konzertante Auffuhrungen ohne gottes
dienstlichen Charakter in Kirchen durchgefUhrt werden.

2. Auch solche Konzerte sind VerkUndigung und Got
teslob, wenn die dargebotene Musik geeignet ist, ,,reli
gioses Empfinden zu wecken und zur Versenkung in das
heilige Geheimnis zu führen” (Instr. ,,Musicam sacram”
Art. 46) und wenn die Qualitat der Darbietung sowie die
Art der Durchfuhrung der Wurde des Kirchenraumes ent
sprechen. -

3. Nicht jede kirchenmusikalische Feier muB gottes
dienstlichen Charakter haben, aber die dargebotenen Wer
ke und die Art der Durchfuhrung müssen der Bedeutung
des Kirchenraumes angemessen sein. ,,An einem heiligen

Ort darf nur das zugelassen werden, was der Ausübung
oder Forderung von Gottesdienst, Frommigkeit und Got
tesverehrung dient, und ist das verboten, was mit der Hei
ligkeit des Ortes unvereinbar ist. Der Ordinarius kann aber
im Einzelfall einen anderen, der Heiligkeit des Ortes
jedoch nicht entgegenstehenden Gebrauch gestatten.”
(CIC can. 1210)

4. Der Mangel an geeigneten Räurnen für musikalische
Darbietungen am Ort ist kein Grund, den Kirchenraum für
jede Art von musikalischen Veranstaltungen zur Verfü
gung zu stellen, auth dann nicht, wenn es sich urn eine
Veranstaltung von hohem künstlerischen Niveau handelt.

II.

1. Es können dargeboten werden:
a) Vokal- und Instrumentalmusik, die für die Liturgie

komponiert wurde,
b) Chor- und Sologesange, die nicht für den Gottes

dienst geschaffen wurden, deren Texte jedoch unseren
Glauben zum Ausdruck bringen und deren Musik geistli
cher Erbauung dienen (z. B. geistliche Oratorien, Kir
chenopern, Kantaten) sowie Instrurnentalwerke mit ent
sprechendem Charakter.

2. Was ailgemein als weitliche Musik bezeichnet wird,
eignet sich nicht für den Kirchenraurn.

3. Die Darbietung der Musik im Gotteshaus ist vorran
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gig Aufgabe des zustandigen Kirchenmusikers und des
Kirchenchores der Pfarrgemeinde. Andere Chore, Instru
mentalisten und Solisten sind jedoch keineswegs ausge
schiossen, soweit sie sich bemUhen, durch Programm und
Gesamtgestaltung der Bedeutung des Kirchenraumes und
der versammelten Gemeinde im Sinne der Verkundigung
zu entsprechen.

4. Alle musikalischen Darbietungen in einer Kirche be
dUrfen der Zustimmung des Pfarrers (rector ecclesiae) in
Absprache mit dem zustandigen Kirchenmusiker. Kann
die Frage der Eignung eines Werkes, eines Chores oder
eines Künstlers am Ott selbst nicht mit Sicherheit bean
wortet werden, ist die Entscheidung des BischOflichen
Amtes (Referates) für Kirchenmusik bzw. des BischOfli
chen Ordinariates einzuholen. Dies hat so frUhzeitig zu
geschehen, daB im Fafle einer Ablehnung das Programm
noch geandert oder das Konzert eventuell noch abgesagt
werden kann.

III.

1. Bei der Einteilung der Vorbereitungsarbeiten, Proben
und AuffUhrungen ist auf Gottesdienste und Gebetszeiten
Rücksicht zu nehmen. Der Pfarrer (rector ecclesiae) und
die Veranstaltungstrager sind dafur verantwortlich, daB
Kleidung und Verhalten der Teilnehmer und der Mitwir
kenden sowohi bei den Vorbereitungen und Proben als
auch bei der AuffUhrung selbst der Würde des Gotteshau
ses entsprechen (Hinweise im Programm und am Beginn
der Veranstaltungen, Aufstellung von Ordnern etc.). Dies
gilt auch für Beifallskundgebungen, wie sie bei Konzerten
auBerhaib kirchlicher Räume Ublich sind. Oft wird em
Augenblick gesammelter Stille der angemessenere Aus
druck des Dankes sein.

2. Chor, Orchester und andere Instrumentaigruppen sol
len moglichst an dern für den Chor ailgemein üblichen
Platz musizieren. Solite eine Benutzung des Altar- und
Chonaumes für Konzerte und deren Vorbereitung not
wendig sein, muB dies in Ehrfurcht vor dem Altar und
dem Allerheiligsten im Tabernakel geschehen. Hiebei
geht es sowohi urn die Aufstellung der Auffuhrenden als
auch urn die entsprechende Haltung. Wenn es geraten er
scheint, nehme man das Allerheiligste aus dern Tabema
kel und verwahre es für die Dauer des Konzertes bzw. der
Vorbereitungen an einem geeigneten Ort. Die WUrde des
Altares als die Mitte der Kirche muB immer gewahrt blei
ben.

3. Sofern kirchenmusikalische Veranstaltungen mit ho
heren Kosten verbunden sind, kann em Kostenbeitrag
(Regiebeitrag) erhoben werden. Es muB dabei jedoch
gewahrleistet sein, daB der Kirchenraum nicht zu kom
merziellen Zwecken in Anspruch genommen wird. Die
HOhe des Kostenbeitrages ist in jedem Fall mit dem Pfar
rer (rector ecclesiae) abzusprechen.

4. Der Rechtstriiger derjeweiligen Kirche kann mit dern
Veranstaltungstrager eine Entschadigung für den Sach
und Personalaufwand der Kirche vereinbaren. Die em
schiagigen behOrdlichen Vorschriften und die Bestim
mungen hinsichtlich der Auffuhrungen geschutzter Werke
(Urheberrecht) sind zu beachten.

Diese Richtlinien wurden von der OBK am 6. Nov. 1992
beschlossen und unbefristet in Kraft gesetzt.

2.
Diözesansportgemejnschaften Osterreichs

Die Osterreichische Bischofskonferenz hat am 6. Novem
ber 1992 den Verband der DiOzesansportgemeinschaften
Osterreichs als privaten kirchlichen Verein gemaB can.
299 CIC anerkannt und seine Statuten zustimmend zur
Kenntnis genommen.

3.
Freimaurer

AufAnfrage wird die nachstehende Erklarung der Glau
benskongregation wiederverlautbart:

Es wurde die Frage gesteilt, ob sich das Urteil der Kir
che Uber die Freimaurerei durch die Tatsache geandert hat,
daB der neue CIC sie nicht ausdrucklich erwähnt wie der
frUhere.

Diese Kongregation ist in der Lage zu antworten, daB
diesem Umstand das gleiche Kriterium der Redaktion zu
grunde liegt wie für andere Vereinigungen, die gleichfalls
nicht erwahnt wurden, weil sie in breitere Kategorien em
gegliedert sind.

Das negative Urteil der Kirche Uber die freimaureri
schen Vereinigungen bleibt also unverändert, weil ihre
Prinzipien immer als unvereinbar mit der Lehre der Kir
che betrachtet wurden und deshaib der Beitritt zu ihnen
verboten bleibt. Die Glaubigen, die freimaurerischen Vet
einigungen angehOren, befinden sich also im Stand der
schweren Sünde und kOnnen nicht die heilige Kommu
nion empfangen.

Autoritäten der Ortskirche steht es nicht zu, sich uber
das Wesen freimaurerischer Vereinigungen in einem
Urteil zu auBern, das das oben Bestimmte auBer Kraft
setzt, und zwar in Ubereinstimmung mit der Erklrung
dieser Kongregation vom 17. Februar 1981 (vgl. AAS 73/
1981; S. 240—241).

Papst Johannes Paul II. hat diese Erklarung, die in der
ordentlichen Sitzung dieser Kongregation beschlossen
wurde, bei der dem unterzeichneten Kardinalprafekten
gewahrten Audienz bestatigt und ihre VerOffentlichung
angeordnet.

Rorn, am Sitz der Kongregation für die Glaubenslehre,
26. November 1983

Joseph Kardinal RATZINGER, Präfekt
Erzbischof Jerome HAMER OP, Sekretär

4.
Engeiwerk

Dekret der Kongregation für die Glaubenslehre

Mit Schreiben vom 1. Dezember 1977 an den Apostoli
schen Stuhl beantragte Kardinal Joseph HOFFNER, Erz
bischof von KOin und Vorsitzender der Deutschen
Bischofskonferenz, eine Prufung der Vereinigung OPUS
ANGELORUM (ENGELWERK) und seiner besonderen
Lehren und Praktiken, die ihren Ursprung in vorgeblichen
Privatoffenbarungen von Frau Gabriele BITTERLICH
haben.
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Nach AbschiuB dieser PrUfung, insbesondere der
Schriften, weiche die erwahnteniehren enthalten, teilte
die Kongregation für die Glaubenslehre dem Hochwur
digsten Herrn Erzbischof mit Schreiben vom 24. Septem
ber 1983 die folgenden Entscheidungen mit, die zuvor
vom Heiligen Vater in der Audienz vom 1. Juli gutge
heiBen worden waren (vgl. AAS, LXXVI, 1984, 175—176):

1. Das Engeiwerk muB in der Forderung der Andacht zu
den Heiligen Engein der Lehre der Kirche sowie der Hei
ligen Väter und Lehrer gehorchen. Insbesondere verbreite
es unter semen katholischen Mitgiiedern und unter den
Glaubigen keinen Kuit der Engel, weicher sich der aus der
vorgeblichen (Frau Gabriele Bitterlich zugeschriebenen)
Privatoffenbarung bekannten ,,Namen” bedient. Es ist
nicht erlaubt, diese Namen in irgendweichen von der
Gemeinschaft verwendeten Gebeten zu benützen.

2. Das Engeiwerk darf von semen Mitgiiedern das soge
nannte ,,Schweigeversprechen” nicht verlangen und es
ihnen nicht vorschlagen, wenn es auch rechtmaBig ist,
bezuglich der inneren Belange des Engeiwerkes jene
Form von Diskretion zu wahren, die den Mitgiiedern von
Instituten der Kirche gemaB ist.

3. Das Engelwerk und seine Mitglieder werden alle
liturgischen Normen strikt beobachten, besonders jene,
weiche die Eucharistie betreffen. Das gilt besonders für
die sogenannte ,,SUhnekommunion”.

Spater hat die Kongregation für die Giaubenslehre
andere aus derselben Queue herrUhrende Schriften prufen
konnen; sie hat dabei festgestellt, daB ihre Entscheidun
gen nicht korrekt ausgelegt und ausgeführt worden sind.

Die PrUfung dieser anderen Schriften hat das Urteil
bestatigt, das den vorherigen Entscheidungen zugrunde
lag, daB namlich die dem OPUS ANGELORUM eigene
Engellehre und gewisse von ihr herstanimende Praktiken
der Hi. Schrift und der Uberlieferung fremd sind und
daher nicht ais Grundiage für die Spiritualitat und Akti
vität von kirchlich anerkannten Vereinigungen dienen
kOnnen.

Daher sah die Kongregation für die Glaubenslehre die
Notwendigkeit, die früheren Entscheidungen emeut vor
zuiegen und sie durch folgende Normen zu erganzen.

I. Die Theorien aus den von Frau Gabriele BITTER
LICH empfangenen vorgeblichen Offenbarungen über die
Welt der Engel, ihre personlichen Namen, ihre Gruppen
und Aufgaben, dürfen weder geiehrt noch in irgendeiner

Weise, explizit oder implizit, verwendet werden in der
Organisation und in der Durchführungsstruktur (,,Bau
gerust”) des Opus Angelorum wie auch im Kult, in den
Gebeten, in der geistiichen Formung, in der Offentlichen
wie privaten Spiritualitat, im Amt oder Apostoiat. Dassel
be gilt für jedes andere Institut oder jede andere Vereini
gung, die von der Kirche anerkannt sind.

Der Gebrauch und die Verbreitung der BUcher wie auch
anderer Schriften, welche die vorgenannten Theorien ent
haiten, sind innerhaib und auBerhaib der Vereinigung ver
boten.

IL Die verschiedenen Formen von Weihen an die Engel
(,,Engeiweihen”), die im Opus Angelorum praktiziert
werden, sind untersagt.

III. Ferner ist die sogenannte Fernspendung von Sakra
menten untersagt, desgieichen das Einfügen von Texten,
Gebeten oder Riten, die direkten oder indirekten Bezug
auf die obengenannten Theorien nehmen, in die euchari
stische Liturgie und in das Stundengebet.

IV. Die Exorzismen durfen ausschlieBiich nach den Vor
schriften und der Disziplin der Kirche und unter Verwen
dung der von ihr gutgeheiBenen Formein vorgenommen
werden.

V. Em vom Heiiigen Stuhi ernannter Delegat mit beson
deren Voilmachten wird in Kontakt mit den Bischöfen die
Anwendung der oben festgelegten Normen nachprüfen
und auf deren Einhaitung drangen. Er wird sich bemühen,
die Beziehungen zwischen dem Opus Angelorum und
dem Orden der Regularkanoniker vom Heiligen Kreuz zu
klären und zu regeln.

Papst Johannes Paul II. hat in einer dem unterzeichne
ten Kardinalprafekten gewahrten Audienz das vorliegen
de Dekret, das in der ordentlichen Versammiung dieser
Kongregation beschlossen worden war gutgeheen und
zu veroffentlichen angeordnet.

Rom, am Sitz der Kongregation für die Giaubenslehre,
den 6. Juni 1992.

JOSEPH Kardinai RATZINGER
Prafekt

+ ALBERTO BOVONE
Tit. -Erzbischof von Cäsarea in Numidien

Sekretär

III. Personalia

l.PKO
Zu Mitgliedern bis zum Ende der iaufenden Periode

wurden bestelit:
Bischof-Koadjutor Christian WERNER, Mag. Eva

PETRIK, Prof. Dr. Karl-Heinz LADENHAUF.

2. Katholisches Zentrum f. Massenkommunikation

AULEHLA (Sty. Prasident), P. Leo WALLNER SJ
(Geistl. Assistent)

Für die Filmkommission wurden bestatigt:
Prof. Walter AULEHLA (Vorsitzender), Mag. Franz

GRABNER (Sty. Vors.).

3. Katholische Sozialakademie Osterreichs
P. Dr. Alois RIEDLSBERGER SJ wurde für eine weitere

Periode von 3 Jahren zum Direktor des Institutes bestellt.
Für die nächste Periode (3 Jahre, beginnend mit 1. Jan

ner 1993) wurden zu Kuratoren ernannt:
Msgr. Dr. Michael WILHELM (Sekretariat der OBK),

Dr. Wolfgang SCFIIvIITZ (Sozialpartner), Fritz LEHNER
(Sozialpartner), Prof. Dr. Johannes SCHASCHING SJ
(Soziaiwissenschaften), Dr. Heinrich SCHNEIDER (KA).

Osterreichs
Das neugewahlte Präsidium wurde bestatigt:
Dir. Eduard PLOIER (Prasident), Prof. Waiter
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Die Diözesanbischöfe haben nominiert:
Dr. Heribert LEHENHOFER (Wien), Bischof Dr. Kurt

KRENN (St. POlten), Dr. Ferdinand REISINGER Can.
Reg. (Linz), Dr. HansjOrg HOFER (Salzburg), Dr. Anton
SCHUIERER (Innsbruck), Mag. Maria FRICK (Feld
kirch), Friedrich LENNKH (Gurk-Klagenfurt), Franz
KUBERL (Graz-Seckau), Franz TSCHIDA (Eisenstadt),
HR Dr. Alfred SAMMER (Militardiozese).

4. Institut für kirchliche SoziaIforschun

Auf Vorschlag der OBK hat der Erzbischof von Wien
Msgr. Dr. Michael WILHELM zum Rektor ernannt.

Weiters wurden zu Mitgliedern des Beirates emannt:
Prof. Dr. Helmut ERHARTER, HR. Dr. Kurt KLEIN,

Dr. Harald FRUCHTL, Univ.-Prof. Dr. Klaus ZAPO
TOCKY.

Die Diözesanbischöfe haben nominiert:
Msgr. Dr. Michael WILHELM (Wien), Lic. theol. Rein-

hard KNITfEL (St. Pölten), Mag. Johann HAINZL
(Linz), Dr. Hansjorg HOFER (Salzburg), Dr. Harald
FRUCHTL (Innsbruck), Eugen GISELBRECHT (Feld
kirch), Friedrich LENNKH (Gurk-Kiagenfurt), Dr. Leo
pold NEUHOLD (Graz-Seckau), Mag. Wilhelm RING
HOFER (Eisenstadt), HR Dr. Alfred SAMMER (Militar
diözese).

5. Katholische Lehrerschaft Osterreichs
Der Vorsitzende der Bischofskonferenz hat mit

Wirksarnkeit vom 1. September 1992 Dr. Heribert
LEHENHOFER statutengemaB zum Bundeskonsulenten
besteilt.

6. Ausländerseelsorge
P. Mag. Herbert SOJKA CR wurde mit Wirksamkeit

vom 1. September 1992 zum Seelsorger für die Polen in
Osterreich bestellt.

7. Katholische Jugend
Folgende Bestatigungen wurden vorgenominen:
AKJO: Peter GRUBITS (1. Vors.), Hermine HARING

(2. Vors.), Johannes SCHNELLER (3. Vors.)(6. 11. 1992)
Kat. Jugend Land: Martin WINDTNER (Vors.)

(28. 9. 1992)
Kath. Arbeiterjugend: Christian WEIXELBAM (Bun

desleiter) (12. 8. 1992)
Kath. Jungschar: Christoph SCHWEIFER (1. Vors.),

Veronika SURRER (2. Vors.), Lucia WENNINGER (3.
Vors.), Mag. Wolfgang SCHWARZ (Bundesseelsorger)

(7. 8. 1992)

8. Institut für Ehe und Familie
Als Vertreter der Wissenschaft für das Direktorium des

Instituts für Ehe und Familie wurden bestatigt:
OA Dr. Werner LEIXNERING, Univ.-Prof. Dr. Gunther

VIRT, Assist. Prof. Doz. DDr. Lieselotte WILK, Univ.-
Prof. Dr. Friedrich OSWALD, Univ. -Prof. Dr. Peter
INHOFFEN.

9. Kath. Laienrat Osterreichs
Erganzung zur Veroffentlichung im Amtsblatt Nr. 7:
Zu Mitgliedern des KLRO wurden im April bereits

besteilt: Friedrich MACHER, Mag. Anna PRADER.

IV. Dokumentation

1. ,,Mich dürstet” (Joh 19,28)
Botschaft Papst Johannes Pauls II.

für die Fastenzeit 1993

Liebe Bruder und Schwestern!

1. In der heiligen Fastenzeit schlagt die Kirche aufs neue
den Weg em, der hinaufführt, auf Ostem zu. Unter der
Fuhrung Jesu und in semen Fufistapfen leitet sie uns zu
einer Durchquerung der Wuste an.

Die Heilsgeschichte hat der Wuste eine tiefe religiose
Bedeutung gegeben. So konnte das auserwählte Volk,
unter der Fuhrung des Mose und spater von anderen Pro
pheten erleuchtet, inmitten von Entbehrungen und Leiden
Gottes treue Gegenwart und Barmherzigkeit erfahren: Es
nährte sich vom Brot, das vom Himmel fiel, und löschte
semen Durst mit dem Wasser, das aus dem Felsen sprang.
Das Volk Gottes ist gewachsen im Glauben und in der
Hoffnung auf das Kormuen des Messias und ErlOsers.

Auch Johannes der Täufer hat in der Wüste gepredigt,
und die Massen zogen zu ihm hinaus, urn als Zeichen der
BuBe in den Wassern des Jordan die Taufe zu empfangen:
Die Wüste war em Ort der Bekehrung, um den aufzuneh
men, der kommen würde, urn die Trostlosigkeit und den

Tod — Folgen der Sunde — zu überwinden. Jesus, der Mes
sias der Armen, die er mit semen Gaben beschenkt (vgl.
Lk 1,53), hat sich zu Beginn seines Sendungsauftrages in
die Lage dessen versetzt, der in der Wüste Hunger und
Durst leidet.

Liebe BrUder und Schwestern, ich lade euch em, in die
ser Fastenzeit über das Wort des Lebens nachzudenken,
das Christus seiner Kirche hinterlassen hat, damit sie den
Weg jedes ihrer Mitglieder erleuchte. Erkennt die Stimme
Jesu, der in dieser Fastenzeit besonders im Evangelium,
bei den Gottesdiensten und in den Ermahnungen und
Ermunterungen eurer Bischöfe zu euch spricht. Hört die
Stimme Jesu, der vor Mudigkeit erschopft und halb ver
durstet am Jakobsbrunnen zur Samariterin sagt: ,,Gib mir
zu trinken!” (Joh 4,7). Blickt auf den ans Kreuz geschla
genen, sterbenden Jesus und hört seine kaum vernehrnba
re Stirmne: ,,Mich dürstet” (Joh 19,28). Heute wiederholt
Christus semen Anruf, und in unseren ärmsten Brudern
erlebt er noch einmal die Qualen seines Todeskampfes.

Wenn uns die Kirche durch die Praxis der Fastenzeit auf
den von Christus vorgezeichneten Wegen der Liebe und
Hoffnung geleitet, macht sie uns begreiflich, daB das
christliche Leben em schwindendes Interesse an den über
flussigen Gütern und das Aufsichnehmen einer Armut zur
Folge hat, die uns frei und bereit macht, Gottes Gegenwart
zu entdecken und unsere Bruder mit immer engagierterer
Solidarität und in einer immer weiter reichenden Gemein
schaft anzunehmen.
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Erinnert euch also an das Wort des Herrn: ,,Und wer
einem von diesen Kleinen auch nur einen Becher frisches
Wasser zu trinken gibt, weil es em Junger ist — amen, ich
sage euch: Er wird gewiB nicht urn semen Lohn kommen”
(Mt 10,42). Und legt euer Herz und eure Hoffnung in die
se anderen Worte: ,,Kommt her, die ihr von meinem Vater
gesegnet seid, ... denn ich war durstig, und ihr habt mir zu
trinken gegeben” (Mt 25,34—35).

2. Damit die Mitglieder der Kirche während der Fasten
zeit 1993 die Solidaritat und bruderliche Liebe, die mit
dem geistlichen Anliegen und Streben dieser gewichtigen
Zeit des Jahres verbunden sind, konkret in die Tat umset
zen, bitte ich sie, den Männern und Frauen ihre besondere
Aufmerksamkeit zuzuwenden, die von der dramatischen
Versteppung und wustenartigen Verodung ihres Bodens
heimgesucht werden, und sich urn jene zu kummern,
denen es — wie das bereits auf zuviel Gegenden der Welt
zutrifft — an diesem elementaren, aber für das Leben
unentbehrlichen Gut, dem Wasser, mangelt.

Es beunruhigt uns heutzutage, zu sehen, wie die Wuste
vordringt und sich auf einst bluhende und fruchtbare
Landschaften erstreckt. Wir dUrfen nicht vergessen, daB
die Ursache für die Unbebaubarkeit der zu Wüsten ver
ödeten Landstriche wie auch für die Verunreinigung bis
dahin gesunder Gewasser sehr oft der Mensch war. Wer
die Güter der Erde nicht achtet und sie miBbraucht, han
delt ungerecht, ja kriminell, denn sein Tun führt für
unzahlige Brüder und Schwestern zu Verelendung und
Tod.

Wir sind ernstlich besorgt, wenn wir sehen, daB ganze
VOlker, Millionen von Menschen in Armut gesturzt wer
den, unter Hunger und Krankheiten leiden, weil es ihnen
an Trinkwasser mangelt. Der Hunger und zahlreiche
Krankheiten hangen in der Tat aufs engste mit der Dürre
und mit der Verunreinigung der Gewässer zusammen. In
Gebieten, wo es nur selten regnet und die Wasserquellen
versiegen, wird das Leben immer anfalliger, geschwacht
und geht so zuruck, daB es schlieBlich verschwindet.
Diese Heimsuchung erfahren riesige Gebiete Afrikas.
Aber man begegnet ihr auch in manchen Regionen La
teinamerikas und Australiens.

AuBerdem ist für alle ganz klar, daB die ungezugelte
industrielle Entwicklung und die Anwendung von Tech
nologien, die das naturgegebene Gleichgewicht stören,
der Umwelt dadurch schwere Schaden zugefügt haben,
daB sie ernste Katatrophen auslUsten. Wir laufen Gefahr,.
den künftigen Generationen in vielen Teilen der Welt das
Drama des Durstes und der Wüsten als Erbe zu hinterlas
sen.

Ich lade euch herzlich em, die Einrichtungen, Organisa
tionen und Sozialwerke groBzugig zu unterstützen, die
sich urn Hilfe für die Vblker bemühen, die von Nahrungs
mittelmangel oder Durst betroffen und den Schwierigkei
ten eines standigen Vordringens der Wüste ausgesetzt
sind. Ebenso ermuntere ich euch zur Zusammenarbeit mit
den Forschern, die eine wissenschaftliche Analyse sämtli
cher Faktoren der Ausdehnung der Wüstengebiete und die
Entdeckung von Mitteln für eine entsprechende Abhilfe
anstreben.

VermOchte doch die tatige Hochherzigkeit def Söhne
und Tochter der Kirche, ja aller Menschen guten Willens
die Erfullung der Prophezeiung des Jesaja zu beschleuni
gen: ,,In der Wüste offnen sich Quellen, und Bäche flieBen

in der Steppe. Der gluhende Sand wird zum Teich, und irn
durstigen Land sprudelt Wasser hervor” (Jes 35,6—7)!

Von ganzem Herzen segne ich euch im Namen des
Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen.

Aus dem Vatikan, am 18. September 1992.

1— t/

2. Instruktion über einige Aspekte des Gebrauchs
der sozialen Kommunikationsmittel bel der

Einfuhrung

Förderung der Glaubenslebre

Das II. Vatikanische Konzil erinnert daran, daB unter
den hauptsachlichen Amtern der BischOfe ,,die Verkündi
gung des Evangeliums einen hervorragenden Platz” em
nimmt (LG 25) gemaB dem Auftrag des Herrn, alle Völker
zu lehren und das Evangeliurn alien Geschopfen zu ver
künden (vgl. Mt 28,19).

Unter den heute zur Verfugung stehenden wirksamsten
Mittein für die Verbreitung der Botschaft des Evangeli
urns sind gewiB die der sozialen Kommunikationen zu
nennen. Die Kirche beansprucht nicht nur das Recht auf
ihre Verwendung (vgl. can. 747), sie ermahnt auch die
Hirten, sich ihrer bei der Erfullung ihrer Aufgabe zu
bedienen (vgl. can. 822, § 1).

Uber die Wichtigkeit der sozialen Kommunikationsrnit
tel und ihre Bedeutung im Licht der Sendung der Kirche
zur Evangelisierung haben sich bereits ausführlich das
Dekret des II. Vatikanischen Konzils Inter mirijica und
die pastoralen Instruktionen des Papstlichen Rates für die
sozialen Kommunikationsmittel Communio et Progressio
und Aetatis novae geauBert. Zu erwahnen sind ferner die
Leitlinien für die Ausbildung der künftigen Priester in den
Medien der sozialen Kommunikation, verOffentlicht von
der Kongregation für das katholische Bildungswesen.

Von den sozialen Kommunikationsmitteln spricht auch
der neue Codex des kanonischen Rechtes (cann.
822—832), der ihre Sorge und Uberwachung den Hirten
anvertraut. Bestimmte Verantwortung besitzen hier auch
die Ordensoberen, zumal die höheren Oberen, kraft ihrer
Zustandigkeit für die Disziplin.

Bekannt sind die Schwierigkeiten, auf die aus verschie
denen Grtinden jene treffen, die diese Aufgabe der Sorge
und Uberwachung durchführen sollen. Auf der anderen
Seite werden durch die sozialen Kommunikationsmittel
im allgemeinen und durch die Bücher im besonderen heu
te imrner mehr irrige Gedanken verbreitet. Die Kongrega
tion für die Glaubenslehre hat zunächst vom Standpunkt
der Lehre aus die Verantwortung der Hirten in Fragen des
authentischen Lehramtes in der Veroffentlichung der
Instruktion uber die kirchliche Berufung des Theologen
vom 24. Mai 1990 erlautert. Sie hielt es nun angesichts
ihrer Aufgabe, die Lehre über den Glauben und die Sitten
zu fOrdern und zu schutzen, für angebracht, die vorliegen
de Instruktion in Absprache mit der Kongregation für die
Institute des gottgeweihten Lebens und die Gemeinschaf
ten des apostolischen Lebens zu veröffentlichen, nachdem
sie ebenfalls den Papstlichen Rat für die sozialen Kom
munikationsmittel befragt hat.

Das Dokument stellt in organischer Form die Gesetzge
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hung der Kirche zu diesem Punkt dat Es erinnert an die
kanonischen Normen, erklrt die VerfUgungen, entwickelt
und bestimmt femer die Verfahrensweisen bei der Aus
fuhrung. Die Instruktion möchte damit die Hirten bei der
Erfullung ihrer Pflicht ermutigen und unterstUtzen (vgl.
can. 34).

Die kanonischen Normen bilden eine Garantie für die
Freiheit aller: fur die der einzelnen Glaubigen, die das
Recht haben, die Botschaft des Evangeliums rein und
vollstandig zu empfangen; für die pastoralen Krafte, die
Theologen und alle katholischen Publizisten, die das
Recht haben, ihre Gedanken mitzuteiien, unbeschadet der
Unversehrtheit des Glaubens und der Sitten sowie der
Ehrfurcht vor den Hirten. So garantieren und fördern
andererseits die die Infonuation regeinden Gesetze das
Recht aller, weiche sich der sozialen Kommunikations
mittel bedienen, auf wahrhaftige Information und das der
Publizisten im ailgemeinen auf Mitteilung ihrer Gedanken
innerhaib der Grenzen des Pflichtenkodex thres Berufes,
zu dem auch die Weise gehort, wie die religiosen Themen
behandelt werden.

Angesichts der schwierigen Verhältnisse, unter denen
sie ihre Aufgaben erfüllen müssen, fühlt sich die Kongre
gation für die Glaubenslehre hier besonders verpflichtet,
den Theologen, den pastoralen Kräften und den katholi
schen Publizisten wie auch den Publizisten Uberhaupt ihre
Hochachtung und Wertschatzung auszusprechen für den
konkreten Beitrag, den sie auf diesem Gebiet leisten.

I. Die Verantwortung der Hirten im ailgemeinen

1. Die Verantwortung, die Glaubigen zu unterweisen

§ 1. Die Bischöfe mUssen als authentische Lehrer des
Glaubens (vgl. cann. 375 und 753) dafur Sorge tragen, die
Glaubigen zu unterweisen über das Recht und die Pflicht,
die sie haben:

a) ,,dazu beizutragen, daB die gottliche Heilsbotschaft
immer mehr zu alien Menschen aller Zeiten auf der
ganzen Welt gelangt” (can. 211);

b) den Hirten ihre BedUrfnisse, zumal die geistlichen
BedUrfnisse, und die eigenen Wunsche zu äul3ern (vgi.
can. 212, § 2);

c) den Hirten ihre Gedanken über das, was das Wohi der
Kirche betrifft, mitzuteilen (vgl. can. 212, § 3);

d) ,,unter Wahrung der Unversehrtheit des Glaubens und
der Sitten und der Ehrfurcht gegenuber den Hirten ... ihre
Meinung in dem, was das Wohi der Kirche angeht, unter
Beachtung des ailgemeinen Nutzens und der Würde der
Personen den ubrigen Glaubigen kundzutun” (can. 212,
§3);

§ 2. Die Glaubigen müssen ferner uber die Pflicht unter
wiesen werden, die sie haben:

a) ,,auch in ihrem eigenen Verhalten, immer die
Gemeinschaft mit der Kirche zu wahren” (can. 209, § 1;
vgl. can. 205);

b) ,,was die geistlichen Hirten in Stellvertretung Christi
als Lehrer des Glaubens erklren oder als Leiter der Kir
che bestimmen, im Bewui3tsein ihrer eigenen Verantwor
tung in christlichem Gehorsam zu befolgen” (can. 212,
§ 1);

c) wenn sie sich den theologischen Wissenschaften wid
men, dem Lehramt der Kirche gegenUber den geschulde
ten Gehorsam zu wahren, auch wenn sie die gebUhrende

Freiheit der Forschung und kiugen MeinungsauBerung
uber das, was ihr Fachgebiet betrifft, besitzen (vgl. can.
218);

d) dahingehend mitzuwirken, daB der Gebrauch der
sozialen Kommunikationsmittel von menschlichem und
christlichem Geist getragen wird (vgl. can. 822, § 2), so
daB ,,die Kirche auch mit diesen Mittein ihre Aufgabe
wirksam ausubt” (can. 822, § 3).

2. Die Verantwortung bezuglich der Schriften und des
Gebrauchs der sozialen Kommunikationsmittel

Die gleichen Hirten haben im Rahmen ihrer Verpfiich
tung, das Glaubensdepositum zu überwachen und
unversehrt zu bewahren (vgl. cann. 386 und 747, § 1)
sowie dem Recht zu entsprechen, das die Glaubigen
haben, auf den Weg der gesunden Lehre gefUhrt zu wer
den (vgi. cann. 213 und 217), das Recht und die Pflicht:

a) ,,darUber zu wachen, daB nicht durch Schriften oder
den Gebrauch der sozialen Kommunikationsmittel Glaube
oder Sitten der Glaubigen Schaden nehmen” (can. 823,
§ 1);

b) ,,zu verlangen, daB von Glaubigen herauszugebende
Schriften, die den Glauben oder die Sitten berühren, ihrem
Urteil unterworfen werden” (can. 823, § 1);

c) ,,Schriften zuruckzuweisen, die dem rechten Glauben
oder den guten Sitten schaden” (can. 823, § 1);

d) je nach Lage der Fälle die vom Kirchenrecht vorge
sehenen Verwaltungs- oder StrafmaBnahmen gegen jene
anzuwenden, die unter MiBachtung der kanonischen Nor-
men die Pflichten des eigenen Amtes verietzen, für die
Gemeinschaft der Kirche zur Gefahr werden und dem
Glauben oder den guten Sitten der Glaubigen Schaden
zufügen (vg. cann. 805; 810, § 1; 194, § 1, n. 2; 1369;
1371, 1; 1389).

3. Die Verpflichtung, mit geeigneten Mittein einzu
greifen

Die moralischen und rechtlichen Mittel, weiche die Kir
che für die Wahrung des Glaubens und der Sitten vorsieht
und den Hirten zur Verfügung stelit, kOnnen von ihnen
nicht miBachtet werden, wenn das Wohi der Seelen es
erfordert oder anrät, ohne daB sie damit hinter ihren Ver
pflichtungen zurückbleiben. Die Hirten mogen standigen
Kontakt mit der Welt der Kultur und der Theologie in
ihren jeweiligen DiUzesen halten, so daB jede eventuelle
Schwierigkeit sogleich durch brüderlichen Dialog gelOst
werden kann, in dem die interessierten Personen die Mog
lichkeit haben, die notigen Kiarungen vorzunehmen.
Ergreift man kanonische MaBnahmen, so sollen die Straf
maBnahmen die letzten sein, auf die man zurückgreift
(vgl. can. 1341), auch wenn man nicht vergessen darf,
daB, um kirchliche Disziplin zu wahren, in bestimmten
Fallen die Anwendung von StrafmaBnahmen sich als not
wendig erweist (vgl. can. 1317).

4. Die besondere Verantwortung der Diozesanbischofe

Unbeschadet der Zustandigkeit des Hi. Stuhies (vgl. Ap.
Konst. Pastor bonus, Art. 48 und 50—52), der Bischofs
konferenzen und der Partikularkonzilien (vgl. can. 823,
§ 2), mOgen die Bischöfe innerhaib ihrer eigenen Diözese
und ihrer eigenen Zustandigkeit rechtzeitig, wenn auch
Mug, das Recht und die Pflicht der Wachsamkeit als Hir
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ten und Erstverantwortiiche für die rechte Lehre uber
Glauben und Sitten ausuben (vg. cann. 386; 392; 753 und
756, § 2). In der Ausubung dieser Funktion kann sich der
Bischof, wenn nUtig, an die Bischofskonferenz oder an die
Partikularkonziiien oder auch an den Heiligen Stuhi bzw.
das zustandige Dikasterium wenden (vgl. can. 823, § 2).

5. Die Hilfe der Glaubenskommissionen

§ 1. Von groBer Hilfe können den Bischöfen die Giau
benskommissionen auf diozesaner Ebene oder der der
Bischofskonferenzen sein; ihre Tätigkeit soil beachtet und
ermutigt werden, damit sie den BischOfen bei der ErfUl
lung ihrer Lehraufgabe eine wertvolle Hilfe leisten (vgl.
Brief der Kongregation für die Glaubenslehre vom 23.
November 1990 an alle Vorsitzenden der Bischofskonfe
renzen).

§ 2. BernUhen rnoge man sich femer urn die Mitarbeit
von Personen und Instituten wie die Seminarien, die Uni
versitäten und die kirchlichen Fakultaten, die getreu der
Lehre der Kirche und mit dern notigen Fachwissen zur
Erfullung der Pflichten der Hirten beitragen können.

6. Gemeinschaft mit dem Heiligen Stuhi

Die Hirten mogen den Kontakt mit den Dikasterien der
Römischen Kurie, zurnal mit der Kongregation für die
Glaubenslehre, aufrechterhalten (vgl. can. 360; Ap.
Konst. Pastor bonus, Art. 48—55), der sie die ihre eigene
Kompetenz Uberschreitenden Fragen vorlegen sollen (vgl.
Ap. Konst. Pastor bonus, Art. 13), oder auch Fragen, die
aus irgendeinem Grund em Eingreifen oder die Befragung
des Heiligen Stuhls angeraten sein lassen. Ihm werden sie
ferner alles das mitteilen, was sie auf dem Gebiet der Leh
re vom positiven oder negativen Gesichtspunkt aus für
bedeutsam halten, wobei sie auch em eventuelles Eingrei
fen empfehlen können.

II. Approbation oder Erlaubnis für verschiedene
Arten von Schriften

7. Verpflichtung zur Einholung von Approbation oder
Erlaubnis

§ 1. Für bestimmte Publikationen fordert der Codex ent
weder eine Approbation oder eine Erlaubnis:

a) Die vorherige Billigung ist zumal für die Veroffentli
chung der Bucher der Heiligen Schriften und deren Uber
setzungen in den gelaufigen Sprachen gefordert (vgl. can.
825, § 1), für Katechisrnen und katechetische Schriften
(vgl. cann. 775, § 2; 827, § 1), für Texte in SchulbUchern,
und zwar nicht nur für Grund- und Mittel-, sondem auch
für hohere Schulen, deren Fachbereich Glaube und Moral
behandelt (vgl. can. 827, § 2).

b) Eine vorherige Erlaubnis ist dagegen für die Erarbei
tung und Veroffentlichung seitens der Glaubigen, auch bei
einer Zusammenarbeit mit den getrennten BrUdern, der
Ubersetzungen der Heiligen Schriften notwendig (vgl.
can. 825, § 2), für Gebetbücher zum offentlichen oder pri
vaten Gebrauch (vgl. can. 826, § 3), für die Neuausgabe
der Sammiungen von Dekreten oder Akten derkirchli
chen Autorität (vgl. can. 828), für die Veroffentlichungen
von Kierikern und Ordensleuten in Tageszeitungen,
Kleinschriften und periodischen Zeitschriften, die die
katholische Religion oder die guten Sitten offenkundig

anzugreifen pflegen (vgl. can. 831, § 1), endlich für die
Schriften von Ordensleuten, die Fragen der Religion oder
der Sitten behandein (vgl. can. 832).

§ 2. Die kirchliche Approbation oder Erlaubnis setzt das
Urteil des Gutachters bzw. der Gutachter voraus, wenn
man es für angebracht halt, daB es mebrere sind (vgl. can.
830); sie garantiert, daB diese Schrift nichts gegen das
authentische Lehramt der Kirche über Glauben und Sitten
enthält, und bestatigt, daB alle einschlagigen Vorschriften
des kanonischen Rechtes erfüllt sind. Es ist daher ange
zeigt, der Erlaubnis auch den entsprechenden Kanon aus
drucklich beizufugen.

8. Schrften, für die das Urteil des Ortsordinarius ange
zeigt ist

§ 1. Der Codex empfiehlt, daB Bücher, die Themen zur
Heiligen Schrift, zur Theologie, zum kanonischen Recht,
zur Kirchengeschichte und zu den religiosen oder morali
schen Fächem behandeln, auch wenn sie nicht als Texte
für die Unterrichtserteilung abgefaBt sind, ferner Schrif
ten, in denen Teile besonders die Religion oder gute Sitten
behandein, dem Urteil des Ortsordinarius unterworfen
werden (can. 827, § 3).

§ 2. Der DiOzesanbischof kann kraft seines Rechtes,
Uber die Unversehrtheit des Glaubens und der Sitten zu
wachen, wann immer er besondere und spezifische Grün
de hat, auch durch Befehi im Einzelfall (vgl. can. 49) for
dern, daB die genannten Schriften seinem Urteil unterwor
fen werden. Tatsachlich gibt can. 823, § 1 den Hirten das
Recht, vor der VerOffentlichung zu ,,verlangen, daB von
Glaubigen herauszugebende Schriften, die den Glauben
oder die Sitten berühren, ihrem Urteil unterworfen wer
den”, und es wird nur die aligemeine Einschrankung
gemacht: ,,um die Unversehrtheit der Glaubenswahrheiten
und der Sittenlehre zu bewahren”. Diese Vorschrift könn
te für besondere Fälle sowohl einzelnen Personen als auch
Gruppen von Personen auferlegt werden (wie Kierikem,
Ordensleuten, katholischen Verlagen usw.) oder auch fur
bestimmte Materien.

§ 3. Auch in diesen Fallen hat die Erlaubnis den Sinn
einer amtlichen Erklrung, die garantiert, daB die Schrift
nichts gegen die Unversebrtheit des Glaubens und der Sit-
ten enthält.

§ 4. Da eine Schrift Meinungen oder Fragen, wie sie
Spezialisten eigen sind, enthalten könnte, oder soiche, die
genau umgrenzte Kreise betreffen und bei bestimmten
Kreisen oder Personen Argernis oder Verwirrung stiften
kOnnten, anderswo aber nicht, könnte die Erlaubnis an
bestimmte Bedingungen geknupft werden, die das Publi
kationsorgan oder die Sprache betreffen, damit sie jeden
falls die erwähnten Gefahren vermeiden.

9. Geltungsbereich der Approbation oder Erlaubnis

Die Approbation oder Erlaubnis für eine Veröffentli
chung gilt für das Original; sie darf weder auf nachfolgen
de Auflagen noch auf die Ubersetzungen ausgedehnt wer
den (vgl. can. 829). Em bloBer Nachdruck gilt nicht als
neue Ausgabe.

10. Das Recht aufApprobation oder Erlaubnis

§ 1. Da die Erlaubnis eine sowohi juridische wie mora
lische Garantie für die Autoren, die Herausgeber und die
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Leser darstelit, hat der, weicher urn sie nachsucht, weil sie
Pflicht ist oder empfohlen wird, em Recht auf Antwort der
zuständigen Autoritat.

§ 2. Bei der vorherigen Prüfung für die Erlaubnis ist
angesichts der Rechte der Verfasser (vgl. can. 218) und
jeneraller Glaubigen (vgl. cann. 213; 217) groBte Sorgfalt
und Ernsthaftigkeit notwendig.

§ 3. Gegen die Verweigerung der Erlaubnis oder Appro
bation ist nach MaBgabe von cann. 1732—1739 Verwal
tungsbeschwerde bei der Kongregation für die Glaubens
lehre als dem hier zustandigen Dikasterium moglich (vgl.
Ap. Konst. Pastor bonus, Art. 48).

11. Die für eine Approbation oder Erlaubnis zustandige
Autorität

§ 1. Die für die Erteilung der Erlaubnis oder Approbati
on zustandige Autorität ist nach can. 824 unterschiedslos
der Ortsordinarius des Autors oder der Ordinarius des
Ortes, wo das Buch erscheint.

§ 2. Wenn die Erlaubnis von einem Ortsordinarius ver
weigert wurde, kann man sich an einen anderen zuständi
gen Ordinarius wenden, freilich mit der Verpflichtung, die
vorherige Verweigerung zu erwähnen; der zweite Ordina
rius darf seinerseits keine Eriaubnis gewahren, ohne vom
vorigen Ordinarius die Grunde für die Verweigerung
erfahren zu haben (vgl. can. 65, § 1).

12. Das einzuhaltende Veifahren

§ 1. Bevor der Ordinarius die Eriaubnis gibt, unterbreite
er die Schrift dem Urteil von für ihn zuverlassigen Perso
nen und wähle diese eventueli aus dem von der Bischofs
konferenz vorbereiteten Verzeichnis aus, oder er lasse sich
beraten, wenn sie vorhanden ist, von der Kommission der
Gutachter nach MaBgabe von can. 830, § 1. Der Gutachter
muB sich bei seinem Urteil an die Kriterien von can. 830,
§ 2 haiten.

§ 2. Der Gutachter soil sein Urteil schriftlich abgeben.
Im gunstigen Fall kann der Ordinarius die Erlaubnis
geben, indem er semen eigenen Namen sowie Zeit und Ort
der Gewahrung hinzufugt. Soilte er meinen, sie nicht
geben zu können, so teile er die Grtinde dafur dem Autor
mit (vgl. can. 830, § 3).

§ 3. Die Beziehungen zu den Autoren soilen immer vom
Geist eines respektvollen konstruktiven Dialogs und der
kirchlichen Gemeinschaft gekennzeichnet sein, der gestat
tet, daB man Wege findet, damit die Publikationen nichts
gegen die Lehre der Kirche enthaiten.

§ 4. Die Erlaubnis muB mit den angegebenen Einzelhei
ten in den herausgegebenen Büchern abgedruckt sein; es
genugt daher nicht die Verwendung der Formel ,,mit
kirchlicher Erlaubms” oder ahnliches; auch der Name des
die Erlaubnis gebenden Ordinarius muB abgedruckt wer
den, dazu Zeit und Ort der Gewahrung (vgl. authentische
Interpretation von can. 830, § 3, AAS LXXIX, 1987,
1249).

13. Die Schreiberlaubnis in einigen Kommunikations
mittein

Der Ortsordinarius wage aufmerksam ab, ob es ange
bracht ist oder nicht, und unter weichen Bedingungen er
Kierikern oder Ordensleuten die Eriaubnis geben soil, in
Zeitungen, Kieinschriften oder periodisch erscheinenden

Zeitschriften zu schreiben, die gewohnhich die kathoiische
Religion oder die guten Sitten angreifen (vgl. can. 831,
§ 1).

III. Das Apostolat der Glaubigen im Veriagswesen
und zumal in katholischen Verlagen

14. Der Einsatz und die Zusammenarbeit alter

Die Giaubigen, die im Verlagswesen arbeiten, die Ver
teilung und den Verkauf von Schriften eingeschiossen,
tragen alle je nach ihrer spezifischen Aufgabe eine per
sOnliche und besondere Verantwortung bei der Forderung
der gesunden Lebre und der guten Sitten. Sie sind daher
nicht nur gehalten, die Mitarbeit an der Verbreitung von
gegen Giauben und Moral gerichteten Werken zu vermei
den, sie müssen sich vieimehr positiv für die Verbreitung
von Schriften einsetzen, die zum menschlichen und christ-
lichen Wohi der Leser beitragen (vgl. can. 822, § 2—3).

15. Verlage, die vo•z katholischen Institutionen abhän
gen

§ 1. Veriage, die von katholischen Institutionen (DiOze
sen, Ordensinstituten, kathoiischen Verbänden usw.)
abhangen, tragen auf diesem Gebiet eine besondere Ver
antwortung. Ihre Tatigkeit muB in Ubereinstimmung mit
der Lehre der Kirche und in Gemeinschaft mit den Hirten
erfoigen, im Gehorsam gegen die kanonischen Gesetze,
wobei zugleich das besondere Band zu berucksichtigen
ist, das sie mit der kirchiichen Autorität verbindet. Die
katholischen Verieger solien keine Schriften veröffentli
chen, die, falls vorgeschrieben, keine kirchliche Eriaubnis
haben.

§ 2. Die von kathoiischen Institutionen abhangigen Ver
lage mUssen Gegenstand der besonderen Sorge der Orts
ordinarien sein, damit ihre Veroffentiichungen immer mit
der Lehre der Kirche ubereinstimmen und wirksam zum
Wohi der Seelen beitragen.

§ 3. Die Bischöfe haben die Pflicht zu verhindern, daB in
den Kirchen Pubiikationen bezüglich Fragen des Giau
hens und der Sitten ausgeiegt oder verkauft werden, die
von der kirchiichen Autorität keine Erlaubnis oder Appro
bation erhaiten haben (vgi. can. 827, § 4).

IV. Die Verantwortung der Ordensoberen

16. Aligemeine Grundsätze

§ 1. Wenngieich die Ordensoberen nicht im eigentlichen
Sinne authentische Lehrer des Giaubens und Hirten sind,
so besitzen sie dennoch eine Voiimacht, die von Gott
kommt und durch den Dienst der Kirche vermitteit ist
(can. 618).

§ 2. Das apostoiische Wirken der Ordensinstitute muB
im Namen und Auftrag der Kirche ausgeubt und in
Gemeinschaft mit ihr vollzogen werden (can. 675, § 3).
Für sie gilt besonders, was can. 209, § 1 vorschreibt, daB
alle Giaubigen bei ibrem Tun notwendig immer die
Gemeinschaft mit der Kirche wahren. Can. 590 erinnert
die Institute des gottgeweihten Lebens an ihr besonderes
Verhäitnis der Unterordnung unter die oberste Autoritat
der Kirche und das Band des Gehorsams, das die einzel
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nen Mitglieder mit dem römischen Papst verbindet.
§ 3. Die Oberen sind gemeinsam mit dem Ortsordinari

us dafur verantwortlich, den Mitgliedern ihrer eigenen
Institute für ihre die Lehre und die Sitten behandeinden
Schriften die Erlaubnis zur Veroffentlichung zu geben
(vgl. cann. 824 und 832).

§ 4. Alle Oberen und zumal jene, die Ordinarien sind
(vgl. can. 134, § 1), haben die Pflicht, darUber zu wachen,
daB innerhaib ihrer Institute die kirchliche Disziplin auch
bei den sozialen Kommunikationsmitteln gewahrt wird
und auf thre Anwendung zu drangen, wenn sich MiBbräu
che zeigen.

§ 5. Die Ordensoberen, zumal jene, deren Institute als
besonderes Ziel das Apostolat der Presse und der sozialen
Kommunilcationsmittel haben, müssen sich dafUr einset
zen, daB ihre Mitglieder die einschlagigen kanonischen
Normen treu befolgen. Sie sollen besonders für die mit
dem Institut verbundenen Verlage, Buchhandlungen usw.
sorgen, damit sie em wirksames apostolisches Werkzeug
sind und der Kirche und ihrem Lehramt treu bleiben.

§ 6. Die Ordensoberen sollen in Zusammenarbeit mit
den Diözesanbischöfen vorgehen (vgl. can. 678, § 3),
eventuell auch durch geeignete Abmachungen mit ihnen
(vgl. can. 681, § 1—2).

/

17. Die Erlaubnis des Ordensoberen

§ 1. Der Ordensobere, dem nach can. 832 zusteht, den
eigenen Untergebenen für die Veroffentlichung von
Schriften, die Fragen der Religion und der Sitten
berUhren, die Erlaubnis zu erteilen, soil diese erst geben,
wenn er sich zuvor durch das Urteil wenigstens eines Zen
sors seines Vertrauens vergewissert hat, daB die VerOffent
lichung nichts enthält, was der Lehre des Glaubens und
der Sitten schaden könnte.

§ 2. Der Obere kann verlangen, daB seine Erlaubnis vor
der des Ortsordinarius eingeholt wird und daB dies in der
Veroffentlichung ausdrucklich erwahnt wird.

§ 3. Diese Erlaubnis kann in ailgemeiner Form gegeben
werden, wenn es sich urn die standige Mitarbeit bei pen
odischen Veroffentlichungen handelt.

§ 4. Auch auf diesem Gebiet ist eine gegenseitige
Zusammenarbeit zwischen Ortsordinarius und Ortsoberen
besonders wichtig (vgl. can. 678, § 3).

18. Die Verlage der Ordensleute

Von den von Ordensinstituten abhangigen Verlagen gilt
das zu den Verlagen aligemein Gesagte, die von katholi
schen Institutionen abhangen. Diese Verlagsunternehmen
müssen immer als apostolische Werke angesehen werden,
die im Auftrag der Kirche ausgeubt und in Gemeinschaft
mit ihr volizogen werden, in Treue zum eigenen Charisma
des Institutes und in Unterordnung unter den DiOzesanbi
schof(vgi. can. 678, § 1).

Papst Johannes Paul II. hat in der dem unterzeichneten
Kardinalprafekten gewahrten Audienz die vorliegende
Instruktion, die in der ordentlichen Sitzung dieser Kon
gregation beschlossen worden wars gebilligt und ihre Ver
Offentlichung angeordnet.

Rom, am Sitz der Kongreagtion für die Glaubensiehre,
den 30. März 1992.

JOSEPH Kardinal RATZINGER
Prafekt

+ ALBERTO BOVONE
Tit. -Erzbischofvon Cäsarea in Numidien

Sekretär

3. Schreiben an die Bischöfe der katholischen Kirche
über einige Aspekte der Kirche als Commumo

Einleitung

1. Der Begriff Communio — Gemeinschaft — (koinonIa),
dern schon in den Texten des Zweiten Vatikanischen Kon
zils eine erhebliche Bedeutung zukommt,’ bringt den tie
fen Kern des Geheimnisses der Kirche sehr gut zum Aus
druck und vermag zweifelsohne eine Schlüsselrolle im
BemUhen urn eine erneuerte katholische Ekidesiologie zu
spieien.2In der Tat ist die tiefere ErschlieBung der mit der
Aussage ,,die Kirche ist Communio” gemeinten Wirklich
keit eine besonders wichtige Aufgabe. Hier öffnet sich der
theologischen Reflexion über das Geheimnis der Kirche,
die ilirem Wesen nach immer neuer und tieferer Erfor
schung zuganglich ist,3 em weiter Raurn. Nun werden
jedoch im Bereich der Ekidesiologie manchmal Auffas
sungen vertreten, deren Verständnis der Kirche als Corn
munio-Geheirnnis offensichtlich zu kurz greift:
hauptsachlich weil sie einerseits eine sachgerechte Inte
gration des Cornmunio-Begriffs mit den Begriffen von
Volk Gottes und vom Leib Christi vermissen lassen und
andererseits der Beziehung zwischen der Kirche als Corn
munio und der Kirche als Sakrament nicht das ihn
gebuhrende Gewicht beimessen.

2. Da die verschiedenen Aspekte der als Communio
bzw. Gemeinschaft verstandenen Kirche für die Giau
bensiehre, die Pastoral und die Okumene von nicht germ
ger Tragweite sind, hat die Kongregation für die Glau
bensiehre es für angebracht erachtet, mit dem vorliegen
den Schreiben einige grundlegende Lehrelernente, die ais
notwendig festzuhaltende Bezugspunkte — auch im
erwunschten ProzeB der theologischen Vertiefung — gelten
müssen, kurz in Erinnerung zu bringen und wo notig zu
verdeutlichen.

I. Die Kirche, Geheimnis der Gemeinschaft

3. Der Begriff Communio bzw. Gemeinschaft findet
sich im ,,Herzen der Selbsterkenntnis der Kirche”4 und
bezeichnet das Geheininis der personlichen Vereinigung
jedes Menschen mit den gottlichen Dneifaitigkeit und mit
den anderen Menschen, die im Glauben ihren Unsprung
hat5 und auf die eschatoiogische Erfuliung in den himniui
schen Kirche ausgenichtet ist, weiche aber gleichwohl
schon in der Kirche auf Erden ihre anfangliche und vor
laufige Verwirklichung findet.6

Soil der Begniff Comrnunio, den nicht eindeutig ist, als
ekklesioiogischer Interpretationsschlussel dienen konnen,
muB er innerhaib der biblischen Lehre und der patristi



—11—

schen Tradition verstanden werden, wo die Gemeinschaft
immer eine zweifache Dimension umfaf3t: die vertikale
(Gemeinschaft mit Gott) und die horizontale (Gemein
schaft der Menschen). Es ist deshaib für die christliche
Sicht der Communio wesentlich, sie vor allem als
Geschenk Gottes anzuerkennen, als Frucht der gottlichen
Initiative, die sich im Ostergeheinmis vollendet: die neue
Beziehung zwischen Mensch und Gott, die in Christus
grundgelegt ist und in den Sakramenten mitgeteilt wird,
weitet sich dann auch aus in eine neue Beziehung der
Menschen zueinander. Foiglich muI3 der Begriff der Corn
munio imstande sein, auch die sakramentale Gestalt der
Kirche, solange ,,wir fern vom Herrn in der Fremde
leben”,7 zum Ausdruck zu bringen, sowie die besondere
Einheit, die die Glaubigen zu Gliedern desselben Leibes,
des mystischen Leibes Christi, macht,8 zu einer organisch
strukturierten Gemeinschaft,9zu ,,einem in der Einheit des
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes versammel
ten Volk”,° das auch mit den zur sichtharen und sozialen
Vereinigung geeigneten Mitteln ausgestattet ist.1’

4. Die kirchliche Gerneinschaft ist zugleich unsichtbar
und sichthar In ihrer unsichtbaren Wirklichkeit ist sie
Gemeinsehaft jedes Menschen mit dem Vater durch Chri
stus im Heiligen Geist sowie mit den anderen Menschen
in der gemeinsamen Teilnahme an der gottlichen Natur,’2
am Leiden Christi, an demselben Glauben,’4an demsel
ben Geist.5 In der Kirche auf Erden besteht eine innige
Beziehung zwischen dieser unsichtbaren Gemeinschaft
und der sichtbaren Gemeinschaft in der Lebre der Apostel,
in den Sakramenten und in der hierarchischen Ordnung.
Durch diese gOttlichen Gaben von gut sichtbarer Wirk
lichkeit nimmt Christus in der Geschichte auf verschiede
ne Weise sein prophetisches, priesterliches und konigli
ches Amt zum Heil der Menschen wahr.6Diese Beziehung
zwischen den unsichtbaren Elementen und den sichtbaren
Elementen der kirchlichen Gemeinschaft ist für die Kirche
als Sakrament des Heils konstitutiv.

Aus dieser Sakramentalität ergibt sich, daB die Kirche
nicht in sich selbst geschlossen, sondem fortwahrend für
die missionarische und Okumenische Dynamik offen ist,
da sie ja in die Welt gesandt ist, urn das Geheimnis der
Gemeinschaft, das sie konstituiert, zu verkünden und zu
bezeugen, zu vergegenwartigen und zu verbreiten: alle
und alles in Christus zu vereinigen,’7alien ,,untrennbares
Sakrament der Einheit”8zu sein.

5. Die kirchliche Gemeinschaft, in die jeder durch den
Glauben und die Taufe aufgenommen wird,’9 hat ihre
Wurzel und ihre Mitte in der heiligen Eucharistie. In der
Tat ist die Taufe Eingliederung in einen Leib, der durch
den auferstandenen Herrn vermittels der Eucharistie auf
erbaut und beiebt wird, dergestalt, daB dieser Leib wahr
haft Leib Christi genannt werden kann. Die Eucharistie ist
die Queue und schöpferische Kraft, aus der die Gemein
schaft der Glieder der Kirche hervorgeht, gerade weil sie
em jedes von ihnen mit Christus selbst eint: ,,Beim Bre
chen des eucharistischen Brotes erhalten wir wirklich
Anteil am Leib des Heim und werden zur Gemeinschaft
mit ihm und untereinander erhoben. ,Ein Brot ist es. Dar
urn sind wir viele em Leib; denn wir alie haben teil an dem
einen Brot’ (1 Kor 1O,17).”20

Die paulinische Formel Kirche ist Leib Christi sagt also
aus, daB die Eucharistie, in der der Herr uns semen Leib
gibt und uns zu einem Leib macht,21 der immerwährende
Entstehungsort der Kirche ist; in ihr ist sie am dichtesten

sie selbst — an allen Orten und doch nur eine, wie Christus
seibst nur einer ist.

6. Die Kirche ist Gemeinschaft der Heiligen nach dern
Uberlieferten Ausdruck, der sich seit Ende des vierten
Jahrhunderts in den iateinischen Fassungen des Apostoui
schen Glaubensbekenntnisses findet. Die gemeinsame
sichtbare Teilhabe an den Heiisgutern (den heiligen Din
gen), insbesondere der Eucharistie, ist Wurzel der unsicht
baren Gemeinschaft der teiihabenden Glaubigen unterein
ander (der Heiligen). Diese Gemeinschaft bringt eine
geistliche Solidaritat der Glieder der Kirche mit sich, inso
fern sie Glieder em und desselben Leibes sind,23 und zieit
auf deren wirksame und tätige Vereinigung in der Liebe,
so daB sie ,,ein Herz und eine Seeie”24 werden. Die Corn
munio strebt auch nach der Vereinigung im Gebet,25 das
alien durch einen und denselben Geist eingegeben wird,26
nämiich den Heiligen Geist, ,,der die ganze Kirche erfUilt
und eint”.27

Diese Gemeinschaft verbindet in ihrer unsichtbaren
Wirklichkeit nicht nur die Glieder der auf Erden pilgern
den Kirche untereinander, sondern auch diese mit alien
jenen, die in der Gnade des Herrn aus dieser Welt geschie
den sind und nun der himmlischen Kirche angehoren oder
nach vollendeter Lauterung zu ihr gelangen werden? Das
bedeutet unter anderem, daB zwischen der auf Erden pil
gernden Kirche und der himmlischen Kirche in der heils
geschichtiichen Sendung eine wechselseitige Beziehung
besteht. Daraus folgt wiederum, daB nach der Fursprache
Christi zugunsten seiner Glieder29 auch jene der Heiligen
und in hervorragender Weise der seligen Jungfrau Maria
ekklesiologisch ins Gewicht fallt.3°Das Wesen der in der
Frommigkeit des christiichen Volkes so verwurzelten Hei
ligenverehrung entspricht deshaib durchaus der tiefen
Wirklichkeit der Kirche als Geheimnis der Gemeinschaft.

II. Gesamtkirche und Teilkirchen

7. Die Kirche Christi, die wir im Glaubensbekenntnis
als die eine, heilige, katholische und apostolische beken
nen, ist die Gesamtkirche, das heiBt die universale
Gemeinschaft der JUnger des Herrn,3’die gegenwärtig und
wirksam wird in der konkreten Besonderheit und Ver
schiedenheit der Personen, Gruppen, Zeiten und Orte.
Unter diesen vielfaltigen konkreten Ausdrucksformen der
Heilsgegenwart der einzigen Kirche Christi finden sich
seit der apostolischen Zeit jene, die in sich selbst Kirchen
sind,32 da in ihnen, unbeschadet ihrer Besonderheit, die
universale Kirche mit alien ihren Wesenselementen
gegenwartig wird.33 Diese sind darum ,,nach dem Bud der
Gesamtkirche”34gestaltet, und jede von ihnen ist ,,ein Teil
des Gottesvolkes, der dem Bischof in Zusammenarbeit
mit dem Presbyterium zu weiden anvertraut wird”.35

8. Die Gesamtkirche ist demnach der Leib der Kirchen.36
Darum kann der Begriff der Communio analog auch auf
die Vereinigung der Teilkirchen angewandt und die
Gesamtkirche als eine Gemeinschaft von Kirchen verstan
den werden. Manchmal aber wird die Idee ,,Gemeinschaft
von Teilkirchen” so gebraucht, daB dabei die Vorstellung
von der Einheit der Kirche in ihrer sichtbaren und institu
tionellen Gestalt abgeschwacht wirci, bis hin zu der
Behauptung, jede Teilkirche sei em in sich vollstandiges
Subjekt und die Gesamtkirche das Ergebnis der gegensei
tigen Anerkennung der Teilkirchen. In dieser einseitigen



—12—

ekklesiologischen Sicht schrumpft nicht nur der Begriff
der Gesamtkirche, sondern auch der der Teilkirche: Hier
wird em unzureichendes Yerstandnis des Communio
Begriffs deutlich. Schon die Geschichte zeigt, daB, wo
eine Teillcirche nach SelbstgenUgsamkeit strebte und
dabei ihre reale Gemeinschaft mit der universalen Kirche
und deren lebendigem und sichtbarem Zentrum schwäch
te, sie auch an ihrer inneren Einheit Schaden genommen
hat und dazu in Gefahr geraten ist, der eigenen Freiheit
verlustig zu gehen gegenUber den verschiedensten Mach-
ten, die sich dienstbar machen oder sie ausbeuten woll
ten.37

9. Urn den wahren Sinn des analogen Gebrauchs des
Wortes Communio zur Bezeichnung der Gesamtheit der
Teilkirchen zu verstehen, muB vor allern kiar gesehen
werden, daB diese als ,,Teile der einen Kirche Christi”38 in
einer besonderen Beziehung ,,gegenseitiger Innerlich
keit”39 zum Ganzen, das heiBt zur universalen Kirche, ste
hen, weil in jeder Teilkirche ,,die eine, heilige, katholische
und apostolische Kirche Christi wahrhaft gegenwartig ist
und wirkt”.4°Daher ,,kann die Gesamtkirche nicht als die
Sunime der Teilkirchen aufgefal3t werden und ebensowe
fig als ZusammenschluB von Teilkirchen”.4’Sie ist nicht
das ,,Ergebnis” von deren Gemeinschaft: sie ist vielmehr
im Eigentlichen ihres Geheimnisses eine jeder einzelnen
Teilkirche ontologisch und zeitlich vorausliegende Wirk
lichkeit.

In der Tat geht nach den Vätern der Kirche die eine und
einzige Kirche in ihrem Geheimnischarakter ontologisch
der Schopfung voraus,42 und sie gebiert die Teilkirchen
gleichsam als TOchter; sie bringt sich in ihnen zum Aus
druck, ist Mutter und nicht Produkt der Teilkirchen. In der
Zeit tritt die Kirche am Pfmgsttag offentlich in Erschei
flung, in der Gemeinschaft der hundertzwanzig, die urn
Maria und die zwOlf Apostel versammelt waren. Die Apo
stel waren die Vertreter der einzigen Kirche und die
zukunftigen Grunder der Ortskirchen, Trager einer an die
Welt gerichteten Sendung. Schon damals spricht die Kir
che alle Sprachen.43

Aus ihr, die universal entstand und offenbar wurde, sind
die verschiedenen Ortskirchen als jeweilige Verwirkli
chungen der einen und einzigen Kirche Jesu Christi her
vorgegangen. Da sie in und aus der Universalkirche gebo
ren werden, haben sie ihre Kirchlichkeit in ihr und aus ihr.
Daher ist die Formel des Zweiten Vatikanischen Konzils:
die Kirche in und aus den Kirchen (Ecciesia in et ex Eccie
siis) untrennbar verbunden mit dieser anderen: die Kir
chen in und aus der Kirche (Ecclesiae in et ex Ecclesia).45
Der Geheimnischarakter dieser Beziehung zwischen
Gesamtkirche und Teilkirchen, die keinen Vergleich ver
trägt mit jener zwischen dem Ganzen und den Teilen in
gleich weicher rein menschlichen Gruppe oder Gesell
schaft, ist offensichtlich.

10. Jeder Glaubige ist durch den Glauben und die Taufe
der einen, heiligen, katholischen und apostolischen Kirche
eingegliedert. Der Universalkirche gehort man nicht mit
telbar an, vermittels der ZugehOrigkeit zu einer Teillcir
che, sondern unmittelbar wenn auch die Aufnahme in die
Universalkirche und das Leben in ihr sich notwndiger
weise innerhaib einer Teilkirche voliziehen. Das bedeutet
aus der Sicht der Communio-Ekklesiologie, daB die uni
versale Gemeinschaft der Glaubigen und die Gemein
schaft der Kirchen sich nicht eine aus der anderen erge

ben, sondern dieselbe Wirklichkeit darstellen, unterje ver
schiedenem Gesichtspunkt betrachtet.

Zudem steht die Zugehorigkeit zu einer Teilkirche nie
im Widerspruch zu der Tatsache, daB in der Kirche nie
mand Fremder ist:4 insbesondere bei der Eucharistiefeier
befindet sich jeder Glaubige in seiner Kirche, in der Kir
che Christi, unabhangig von seiner kirchenrechtlichen
Zugehorigkeit oder Nichtzugehorigkeit zu der Diozese,
Pfarre oder sonstigen Teilgemeinschaft, innerhalb derer
die Feier stattfindet. In diesem Sinne kann man, unbe
schadet der notwendigen Bestinimungen rechtlicher
Abhangigkeit,47 sagen: Wer zu einer Teilkirche gehort,
gehort zu allen Kirchen, da die ZugehOrigkeit zur Kom
munion als Kirchenzugehorigkeit niemals nur partikular,
sondern ihrem Wesen nach immer universal ist.48

UI. Gemeinschaft der Kirchen, Eucharistic und
Episkopat

11. Die Einheit oder Gemeinschaft der Teilkirchen in
der Gesamtkirche ist auBer in demselben Glauben und der
gemeinsamen Taufe vor allem in der Eucharistie und mm
Bischofsamt verwurzelt.

Sie wurzelt in der Eucharistie, weil das eucharistische
Opfer, wenngleich es immer in einer einzelnen Gemein
schaft gefeiert wird, niemals Feier nur dieser Gemeinde
ist: Diese empfangt ja mit der eucharistischen Gegenwart
des Herrn zugleich die ganze Heilsgabe und erweist sich
so in ihrer bleibenden sichtbaren Einzelgestalt als Abbild
und wahre Prasenz der einen, heiligen, katholischen und
apostolischen Kirche.49

Die Wiederentdeckung einer eucharistischen Ekklesio
logie, deren wertvolle Verdienste auBer Zweifel stehen,
hat jedoch manchmal zu einseitiger Betonung des Ortskir
chenprinzips gefuhrt: Wo die Eucharistie gefeiert werde,
so heiBt es, vergegenwartige sich das ganze Geheimnis
der Kirche, und zwar so, daB dadurch jedes sonstige Prin
zip der Einheit und Universalitat als unwesentlich zu
betrachten sei. Andere auf verschiedene theologische
Ansatze zurUckgehende Auffassungen neigen zu noch
radikaleren Formen dieser partikularistischen Sicht der
Kirche, his hin zu der Behauptung, das Sich-Versammeln
im Namen Jesu (vgl. Mt 18,20) bringe selbst Kirche her
vor: Die im Namen Christi zur Gemeinde gewordene Ver
sammiung trage alle Vollmachten der Kirche in sich, also
auch diejenige der Eucharistiefeier; Kirche werde, wie
einige sagen, ,,von unten”. Bei diesen und ahnlichen Irrtu
mern wird der Tatsache nicht hinreichend Rechnung
getragen, daB es gerade die Eucharistie ist, die jede Selbst
genugsamkeit der Teilkirche unmoglich macht. Denn die
Einzigkeit und Unteilbarkeit des eucharistischen Herren
leibes schlieBt in sich die Einzigkeit seines mystischen
Leibes, der die eine und unteilbare Kirche ist. Aus der
eucharistischen Mitte kommt die notwendige Offenheit
jeder feiemden Gemeinde, jeder Teilkirche: aus dem Sich
in-die-offenen-Arme-des-Herrn-Ziehenlassen folgt die
Eingliederung in semen einzigen und unteilbaren Leib.
Auch aus diesem Zusammenhang heraus wird deutlich,
daB die Existenz des Petrusarntes, das das Fundament der
Einheit der Bischöfe und der Universalkirche ist, der
eucharistischen Gestalt der Kirche zutiefst entspricht.

12. Tatsächlich grundet die Einheit der Kirche auch in
der Einheit des Episkopates.5°Wie schon die Idee vom
Corpus Ecciesiarum (Leib der Kirchen) verlangt, daB eine
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Kirche das Haupt der Kirchen ist — dies ist eben die Kirche
von Rom, die der ,,universalen Gemeinschaft der Liebe
vorsteht” —, 51 so erfordert die Einheit des Episkopates, daB
em Bischof das Haupt des Corpus (Korperschaft) oder
Kollegiums der Bischbfe ist, und dies ist der Bischof von
Rom.52 ,,Der Bischof von Rom ist als Nachfolger Petri das
immerwährende, sichtbare Prinzip und Fundament”55 für
die Einheit des Episkopates sowie für die Einheit der
ganzen Kirche. Diese Einheit der Bischöfe dauert fort
durch die Jahrhunderte vermittels der apostolischen Nach
folge und ist daher auch das Fundament der Identität der
Kirche zujedem Zeitpunkt der Geschichte mit der Kirche,
die Christus auf Petrus und die anderen Apostel gebaut
hat.

13. Der Bischof ist sichtbares Prinzip und Fundament
der Einheit in der Teilkirche, die seinem Hirtendienst
anvertraut ist.55 Damit jedoch die Teilkirche you Kirche
sei, das heiBt konkrete Prasenz der universalen Kirche mit
alien ihren Wesenselementen, und somit nach dem Bud
der Gesamtkirche gestaltet, muB in ihr als ureigenes Ele
ment die höchste Autorität der Kirche gegenwärtig sein:
das Bischofskollegium ,,gemeinsam mit seinem Haupt,
dem Bischof von Rom, und niemals ohne dieses Haupt”.56
Der Primat des Bischofs von Rom und das Bischofskolle
giums sind Wesenselemente der Gesamtkirche, ,,die sich
nicht aus der Partikularität der Kirchen ableiten”,57 die
aber dennoch auch jeder Teilkirche innerlich zu eigen
sind. Daher ,,müssen wir das Amt des Petrusnachfolgers
nicht nur als einen ,globalen’ Dienst ansehen, der jede
Teilkirche ,von auBen’ erreicht, sondern als schon ,von
innen her’ zum Wesen jeder Teilkirche gehorig “P58 Das
Amt des Primats ist also vom Wesen her ausgestattet mit
wahrer bischOflicher Gewalt — uber alle, sowohi Uber die
Hirten als über die ubrigen Glaubigen.59Die Tatsache, daB
das Amt des Petrusnachfolgers innerlich zum eigentlichen
Kirchesein jeder Teilkirche gehort, ist notwendiger Aus
druckjenes schon erwähnten Verhältnisses grundlegender
gegenseitiger Innerlichkeit zwischen Gesamtkirche und
Teilkirchen.6°

14. Die Einheit der Eucharistie und die Einheit des Epi
skopates cum Petro et sub Petro (mit Petrus und unter
Petrus) sind nicht unabhangig voneinander Wurzel der
Einheit der Kirche, denn Christus hat die Eucharistie und
das Bichofsamt ais wesentlich verbundene Wirklichkeiten
eingesetzt.6’Der Episkopat ist einer wie auch die Euchari
stie eine ist: das eine Opfer des einen gestorbenen und auf
erstandenen Christus. Die Liturgie bringt diese Wirklich
keit auf verschiedene Weise zum Ausdruck, indem sie
zum Beispiel deutlich macht, daB jede Eucharistiefeier in
Einheit nicht nur mit dem eigenen Bischof, sondem auch
mit dem Papst, mit der Gemeinschaft der BischOfe, mit
dem gesamten Kierus und mit dem ganzen Volk volizogen
wird.62 In jeder gultigen Eucharistiefeier kommt diese uni
versale Gemeinschaft mit Petrus und mit der ganzen Kir
che zum Ausdruck, oder sie wird objektiv verlangt wie bei
den von Rom getrennten christlichen Kirchen.63

IV. Einheit und Verschiedenheit in der kirchlichen
Gemeinschaft

15. ,,Die Universalität der Kirche bedeutet einerseits
feste Einheit und andererseits eine Vielfalt und eine Ver
schiedenheit, die der Einheit nicht nur nicht im Weg ste
hen, sondern ihr im Gegenteil den Charakter der ,Commu

nio’ ver1eihen”. Diese Vielfait bezieht sich sowohi auf
die Verschiedenheit der Amter, Charismen, Lebens- und
Apostolatsformen innerhaib jeder Teilkirche als auch auf
die Unterschiede in den liturgischen und kulturellen Tra
ditionen zwischen den einzeinen Tei1kirchen.

Die Forderung der Einheit, die der Verschiedenheit
nicht hinderlich ist, sowie die Anerkennung und Förde
rung einer Vielfalt, die die Einheit nicht behindert sondern
bereichert, ist vorrangige Aufgabe des Bischofs von Rom
für die ganze Kirche 66 und jedes Bischofs, im Einklang
mit dem allgemeinen Kirchenrecht, innerhaib der seinem
Hirtendienst anvertrauten Teilkirche.67Aber die Verwirkli
chung und Bewahrung dieser Einheit, der die differenzier
te Vielfalt den Charakter der Communio verleiht, ist eben
so Aufgabe aller in der Kirche, weil alle berufen sind, tag
lich an ihr zu bauen sowie sie zu achten, vor allem durch
die Liebe, die das ,,Band des Voilkommenheit” ist.68

16. Soil dieser Aspekt der kirchlichen Communio — die
Einheit in der Verschiedenheit — vollstandiger in den Buck
kommen, so muB bedacht werden, daB es durch die apo
stolische Autoritat für besondere pastorale Aufgaben
errichtete Institutionen und Gemeinschaften gibt. Diese
gehoren als soiche zur Gesamtkirche, wiewohi ihre Mit
glieder auch Mitglieder der Teilldrchen sind, innerhalb
derer sie leben und wirken. Diese Zugehorigkeit zu den
Teilkirchen findet, der ihr eigenen Flexibilitat entspre
chend,69 ihren Ausdruck in unterschiedlichen Rechtsfor
men. Das tut der im Bischof grundenden Einheit der Teil
kirche nicht nur keinen Abbruch, sondern tragt dazu bei,
dieser Einheit die für die Communio charakteristische
innere Vieifalt und Verschiedenheit zu verleihen.7°

Im Kontext der als Communio verstandenen Kirche
sind auch die mannigfachen Institute und Gesellschaften
zu sehen, die Ausdruck der Charismen gottgeweihten
Lebens und apostolischen Lebens sind und durch die der
Heilige Geist den mystischen Leib Christi bereichert: Sie
sind zwar nicht Teil der hierarchischen Struktur der Kir
che, gehoren aber zu. ihrem Leben und ihrer Heiligkeit.7’

Aufgrund ihres im Petrusamt verwurzelten überdiöze
sanen Charakters stehen alle diese kirchlichen Institutio
nen auch im Dienst an der Gemeinschaft zwischen den
verschiedenen Teilkirchen.

V. Kirchliche Gemeinschaft und Okumenismus

17. ,,Die Kirche weiB sich aus mehrfachem Grund mit
jenen verbunden, die getauft, der Ehre des Christenna
mens teilhaft sind, den vollen Glauben aber nicht beken
nen oder die Einheit der Gemeinschaft unter dem Nach
folger Petri nicht wahren.”72 In den nichtkatholischen Kir
chen und christlichen Gemeinschaften existieren in der
Tat viele Elemente der Kirche Christi, die es erlauben, mit
Freude und Hoffnung eine gewisse, wenn auch nicht you
kommene Gemeinschaft anzuerkennen.73

Diese Gemeinschaft existiert besonders mit den ortho
doxen orientalischen Kirchen, die trotz ihrer Trennung
vom Stuhl Petri mit der kathoiischen Kirche durch engste
Bande, wie die apostolische Sukzession und die gültige
Eucharistie, verbunden bleiben und daher den Titel ,Teil
kirchen’ verdienen.74In der Tat ,,baut sich auf und wächst
durch die Feier der Eucharistie des Herrn in diesen Em
zelkirchen die Kirche Gottes”;75 denn in jeder gültigen
Eucharistiefeier wird die eine, heilige, katholische und
apostolische Kirche gegenwrtig.76
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Da aber die Gemeinschaft mit der durch den Nachfolger
Petri reprasentierten Gesamtkirche nicht eine äuBere Zutat
zur Teilkirche ist, sondern eines ihrer inneren Wesensele
mente, so sind jene ehrwurdigen christlichen Gemein
schaften doch auch aufgrund ihrer derzeitigen Situation in
ihrem Teilkirchesein verwundet. Die Wunde ist allerdings
noch viel tiefer bei den kirchlichen Gemeinschaften, die
die apostolische Sukzession und die gultige Eucharistie
nicht bewalu-t haben. All dies bedeutet andererseits auch
für die katholische Kirche, die vom Herrn berufen ist,
alien ,,eine Herde und em Hirt”77 zu sein, eine Wunde,
insofern es sie hindert, ihre Universalität in der Geschich
te you zu verwirklichen.

18. Diese Situation ruft alle nachhaltig auf zum öku
menischen Einsatz für die volie Gemeinschaft in der Em
heit der Kirche; jener Einheit, ,,die Christus seiner Kirche
von Anfang an geschenkt hat, die nach unserem Glauben
unverlierbar in der kathoiischen Kirche besteht, und die,
wie wir hoffen, immer mehr wachsen wird bis zur Volien
dung der Zeiten”.78 Von vorrangiger Bedeutung sind in
diesem ökumenischen Einsatz das Gebet, die BuBe, das
Studium, der Dialog und die Zusammenarbeit mit dem
Ziel, daB es in stets neuer Bekehrung zum Herm alien
mögiich werde, das Fortdauern des Petrusprimates in sei
nen Nachfolgern, den Bischöfen von Rom, anzuerkennen
und das Petrusamt so verwirkiicht zu sehen, wies es der
Herr gewoilt hat: ais universalen apostoiischen Dienst, der
in alien Kirchen von innen her präsent ist, und der, unbe
schadet seiner kraft gottiicher Einsetzung unveränderii
cher Substanz, auf verschiedene den örtiichen und zeitli
chen Verhäitnissen gemaBe Weisen zum Ausdruck kom
men kann, wie die Geschichte bezeugt.

Schiull

19. Die selige Jungfrau Maria ist Vorbild der kirchlichen
Gemeinschaft im Glauben, in der Liebe und in der Verei
nigung mit Christus.79,,Ewig im Geheimnis Christi gegen
wartig”,8°ist sie inmitten der Apostel anwesend im Herzen
der Urkirche 81 und der Kirche alier Zeiten. Denn es ,,ver
sammelte sich die Kirche im Obergemach (im Abend
mahlssaai) mit Maria, die die Mutter Jesu war, und mit
semen Brüdern. Es kann also nicht von der Kirche die
Rede sein, ohne daB dort Maria, die Mutter des Herm,
anwesend ware mit semen BrUdern”.82

Zum AbschluB dieses Schreibens ladt die Kongregation
für die Glaubenslehre, die SchiuBworte der Konstitution
Lumen gentium aufnehmend,83alle BischOfe und Uber sie
alle Glaubigen, insbesondere die Theologen, em, ihr
Bemühen urn die Communio sowie urn em vertieftes theo
logisches Verständnis der Communio der Fürsprache der
seiigen Jungfrau Maria anzuernpfehien.

Papst Johannes Paul II. hat in der dem unterzeichneten
Kardinalprafekten gewahrten Audienz das vorliegende
Schreiben, das in der Voliversammiung dieser Kongrega
tion beschlossen worden war gutgehef3en und zu verof
fentlichen angeordnet.

Rom, am Sitze der Kongregation für die Glaubensiehre,
den 28. Mai 1992.

JOSEPH Kardinal RATZINGER
Prafekt

+ ALBERTO BOVONE
Tit. -Erzbischof con Cäsarea in Numidien
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